Naturparks in Deutschland als  Schutzzonen der Landschaften
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Vorwort
Über Deutschlands Natur im Überblick
Deutschland ist nicht nur ein hochentwickeltes Staat, sondern auch ein reiches Land, in dem Geschichte überall sichtbar ist. Hier gibt es viele romantische Burgen und Schlösser, Burgruinen, Kirchen und Dome, unzählige mittelalterliche Städtchen mit herlicher Architektur und alten Traditionen.
                 Deutschland ist ein wunderschönes Land mit unterschiedlichen Landschaften. Das sind Gebirge: die Alpen, der Schwarzwald, der Harz, das Erzgebirge, malerische Flüsse und Tiefebenen, Wälder und Felder. Fast alles scheint in Deutschland ganz in Ordnung, aber das ist nicht stimmt. Die Natur ist geschädigt. In Deutschland wird viel getan, um Tiere, Pflanzen und ihre Lebensräume zu schützen. In Deutschland gibt es mehrere Naturparks, die Schutzzonen bilden. Sie bieten mehr als landschaftliche Schönheit. Sie dienen dem Artenschutz und dem Erhalt des Naturerbes in der BRD.

Naturparks wie Schutzzonen der Landschaften
                 Natur und Landschaft wurden besonders in den letzten Jahrzehnten durch intensive landwirtschaftliche Nutzung, verstärkten Ausbau von Verkehrswegen, gesteigerte Bautätigkeit und zunehmende Freizeitaktivitäten immer stärker beansprucht. Dadurch gingen der heimischen Tier- und Pflanzenwelt wertvolle Lebensräume verloren. Das Bild deutscher Landschaften hat sich dadurch verändert. In Deutschland gibt es mehrere Naturparks, die Schutzzonen bilden. Sie bieten mehr als landschaftliche Schönheit. Naturparks dienen dem Artenschutz  und dem Erhalt des Naturerbes in der BRD. 
                 Aus dem Naturschutzgesetz der BRD:“Groβräumige, der natürlichen Gliederung entsprechende Gebiete von in der Regel mindenstens 20 000 ha Fläche, die überwiegend die Vorraussetzungen von Landschaftsschutzgebieten erfüllen … , können als Naturparke festgesetzt werden“.
                Soweit nicht Landschaftsschutzverordnung bestehen, werden in der Naturparkverordnung alle Handlungen innerhalb einer Schutzzone verboten, die den Charakter des Gebiets verändern oder dem besonderen Schutzzweck zuwiderlaufen. An vielen Parkplätzen weisen Informationstafeln auf die Bedeutung von Natur und Landschaft wie auch umweltgerechtes Verhalten hin.
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                Den Kernbereich der Naturparks bilden daher  Schutzzonen, die Landschaftsschutzgebieten entsprechen. Ökologisch  besonders empfindliche Bereiche und besonders wertvolle Einzelerscheinungen der Natur können auch als Naturschutzgebiete, schutzwürdige Landschaftsbestandteile oder Naturdenkmäler ausgewiesen sein.
                Besonderes  Augenblick gilt den Mager- und  Trockenstandorten wie Trockenrasen, Fels- und Steppenheiden oder wärmeliebenden Kiefernwäldern, die zu den schutzwürdigsten und zugleich gefährdetsten Lebensräumen in Deutschland gehören. 
Auch Feuchtflächen sind für die einheimische Natur ein unersetzlicher Lebensraum. Fast die Hälfte aller Tierarten, darunter allein 140 Vögel, leben in Feuchtgebieten. Von den knapp 500 Pflanzenarten, die in der BRD gefährdet oder vom  Aussterben bedroht sind, wächst rund ein Drittel auf feuchten Standorten. Aber auch die feuchten Wirtschaftswiesen bilden einen besonders schutzwürdigen Lebensraum für über 4000 Tierarten vom Regenwurm über seltene Schmetterlinge bis zu wiesenbrütenden Vogelarten, die schon fast ausgerottet sind.
Die Pflege und Erhaltung der Landschaft und der wertvollen ökologischen Bereiche im Naturpark ist  daher eine Hauptaufgabe der Naturparkträger. Neben der Sanierung bereits eingetretener Schäden geht es vor allem um die Sicherung gefährdeter und die Schaffung neuer Lebensräume. Ziel ist es, ein Verbundsystem aus Biotopen herzustellen, die dem Artenschutz dienen und als kleinräumige Landschaftselemente das Landschaftsbild bereichern.

Naturpark Bayerische Rhön
Lage
Der Naturpark Bayerische Rhön wird im Nordwesten durch das Land Hessen, im Nordosten durch das Land Thüringen, im Südosten durch den Grabfeldgau und im Süden durch den nördlichsten Frankenweinort Hammelburg begrenzt. Er umfasst etwa 124 000 ha. Geographisch reicht die Rhön über die Landgrenzen im Nordwesten bis Fulda in Hessen und im Nordosten bis zur einstigen Residenzstadt Meiningen in Thüringen.
Die Rhön ist zwar wegen ihres sprichwörtlich rauhen Klimas bekannt. Die unterschiedlichen Landschaftsformen führen aber auch zu teilweise milderem Reizklima.
                                         Geschichte der Bayerischen Rhön
Die Rhön wurde wegen des gebirgigen Charakters verhältnismäβig spät besiedelt. Die Randgebiete sind seit der Altsteinzeit bewohnt. Erst mit Beginn der Bronzezeit (1800 bis 1200 v.Chr.) erfaβte die Besiedlung auch die Kuppenrhön und die Nordrhön. Die Kelten hinterlieβen zahlreiche befestigte Ringwallanlagen, die später wahrscheinlich als Grenzscheide der Chatten (Hessen) gegen die Hermaduren (die späteren Thüringer) für die Germanen eine Rolle spielten. Eine systematische Besiedlung begann mit der Christianisierung durch den Frankenapostel Kilian.
Der Name „Rhön“ ist erst seit dem 13. Jahrhundert bekannt.

Im Hochmittelalter wurden auch die Gebiete der Hochrhön stärker besiedelt. Die politischen Umwälzungen des 19. Und 20. Jahrhunderts, insbesondere die Säkularisation, der Wiener Kongreβ von 1814-1815, der Krieg von 1866 und die beiden Weltkriege, brachten letztlich die heute bestehende Teilung.
Natur und Landschaft
Geologisch betrachtet gehört die Rhön zu den vulkanischen Gebirgen. Ihre Höhen bestehen in ihrer Hauptmasse aus Basaltdecken, die den aus Buntsandstein und Muschelkalk bestehenden Grundstock überdeckten. Zu den besonderen Naturschönheiten der Rhön zählen fünf- bis achtkantige Basaltsäulen, aufragend wie Pfeifen einer uralten Weltorgel, mächtige Basaltfelsen aus geborstenen Pfosten und Platten.
Die Vielseitigkeit der Vegetation dieses Gebiets ist durch groβe Höhenunterschiede auf kleinen Raum (etwa 300 bis 900 Meter) sowie häufigen Wechsel der Gesteine und Böden bedingt. Die Rhön gehört zu den vegetationskundlich besonders interessanten und reichen Gebieten. 
Vor allem der Wechsel von Hochwäldern, Feldfluren, Mooren, Wiesen, Hecken zeichnet die Rhön aus. Besonders eindrucksvoll ist auch die Vegetation der Hochmoore, wo zwischen Topfmoosarten Wollgras, Sonnentau, Moosbeere, Krähenbeere und Heidekräuter zu finden sind.
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Der Tierwelt der Rhön entspricht im wesentlichen derjenigen anderer Mittelgebirge. Gröβere Rotwildbestände kommen lediglich in den ausgedehnten Waldgebieten der Fränkischen Vorderrhön vor. Rehe, Schwarzwild und Hasen dagegen sind häufig in den zahlreichen Feldgehölzen anzutreffen. Das gilt auch für Raubwild, das in der reich strukturierten Kulturlandschaft und in den Wäldern günstige Bedingungen findet.
Seltenen Vogelarten bieten sich in der wechselvollen Landschaft geeignete Lebensmöglichkeiten. Ein Teilbereich der Hochrhön ist Lebensraum des vom Aussterben bedrohten Birkhuhns und daher als Naturschutzgebiet ausgewiesen.
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Naturpark Steinwald
Lage

Der Naturpark Steinwald ist mit 23 330 Hektar der kleinste in Bayern. Steinwald kann sich mit seinen landschaftlichen Schönheiten mit den gröβeren Nachbarnaturparken durchaus messen. Die Mittelgebirgslandschaft  mit dem im Südosten vorgelagerten Wald-Seen- Gebiet liegt im Landkreis Tirschenreuth. Die abwechselungsreiche Landschaft bietet ein angenehmes Mittelgebirgsklima.
                                                        Geschichte von Steinwald

Nach einer eher Vorbesiedlung wurde das Gebiet erst zu Beginn des hohen Mittelalters im Zug der Errichtung des Nordgaus zur Verteidigung des deutschen Reichs stärker besiedelt. Seine Blütezeit erlebte das Gebiet im Hochmittelalter. Die nördliche Oberpfalz war das seinerzeitige „Ruhrgebiet“ mit reichen Vorkommen an Erz, Holz und Wasser. Eine wichtige Handelsstraβe führte von Nürnberg über Waldershof nach Eger.
Der westliche Teil des Steinwalds ist seit 700 Jahren im Besitz Bayerns und heute Staatswald. Das östliche Gebiet, das bis zur Säkularisation (1803) zum Stift Waldsassen gehörte, ist heute teilweise ebenfalls Staatswald. In mittleren Teil weitete das Reichsministerialengeschlecht der Nothafft  vom Wildstein (bei Eger) erst im Gefolge der Diepoldinger, später unter den Wittelsbachern seinen Einfluβ aus. Sie erwarben die Sitze Krummennaab, Thumsenreuth und Friedenfels und bauten sie, nachdem sie ihren einstiegen Sitz Burg Weiβenstein aufgegeben hatten zu ansehnlichen Schlöβchen aus. Heute stehen die Ländereien im Eigentum der Freiherren von Gemmingen-Hornberg (Schloβ Friedenfels) und von Lindenfels (Schloβ Thumsenreuth).
Natur und Landschaft
Berge, bizarre Felsformationen, Wildwasser, Weiher und viel Wald charakterisieren diese schöne Gegend. Kernstück ist der urwüchsige Steinwald mit der 946 Meter hohen „Platte“. In den dichtbewaldeten Hängen und auf den windzerzausten Rücken ragen mächtige Felskuppen auf, die dieser Waldlandschaft das Gepräge und dem Steinwald den Namen gaben. Dieses Mittelgebirgsmassiv steigt aus einem Phyllitsockel zu mächtigen Granitgruppen empor. Infolge der Beschaffenheit der Granite verwittern diese rasch und führen so zu reizvollen Felsbildungen wie Zipfeltanne, Räuber-, Huber-, Vogel-, Reiseneggerfelsen und Katzentrögel.
Der kräftige und meist frische Boden ist mit Fichte, Kiefer, Lärche, Tanne, Buche und typisch für den Steinwald mit Vogelbeere bestockt. Das Neben- und Übereinander der Gräser, Moose, Flechten, Kräuter und Pilze endet schlieβlich im jungen ringenden Baumbestand bis hinauf zu 40 Meter hohen Fichten und Tannen. Eine mannigfaltige Tierwelt belebt den Steinwald. Neben dem Hirsch gibt es auch seltenere Arten wie den groβen Auerhahn oder den kleinen Sperlingskauz.
Im Nordosten erhebt sich der Teichelberg, ein sagenumwobener Waldberg mit einmaligem Buchenwald und seltener Flora wie Orchideen oder Maiglöckchen. Ein Steinbruch, in dem ein Vulkanschlot ausgebeutet wird, zeigt schöne Absonderungen. Anders als das weitgehend vom Nadelwald geprägte Gebirge mit seinen Rodungsinseln bietet sich das umfangreiche Weihergebiet bei Wiesau und Muckenthal im Südosten des Naturparks dar.
Es sind ehemalige Kaolingruben, die Lebensraum für eine artenreiche Pflanzen- und Tierwelt, insbesondere für Vögel, bieten. Bei Fuchsmühl sind auch Naturheilquellen zu finden, sei es ein kleiner Sauerbrunnen oder das bekannte König-Otto-Bad.
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Naturpark Altmühltal
Lage
Der Naturpark Altmühltal ist mit seinen 290 800  Hektar der gröβte unter den Naturparken in der Bundesrepublik. Er gilt als ökologischer Ausgleichsraum im Herzen Bayerns zwischen den groβstädtischen Ballungsräumen Nürnberg, Ingolstadt, Augsburg und Regensburg. Im Südwesten bildet die imposante Schloβanlage von Harburg einen Eckpfeiler, im Nordwesten die weithin sichtbare Burg Spielberg, im Südosten trifft die Grenze des Naturparks beim ehemaligen Römerkastell Abusina auf die Donau. Das Klima ist angenehm. Die Sonnenscheindauer liegt vor allem in den Monaten Juli und August weit über der des Alpengebiets.
                                                  Geschichte von Altmühltal
Der Naturpark ist uraltes Kulturland. Allemannisches, fränkisches und bajuwarisches Kulturgut durchdringen sich hier. Schon in der Bronze- und Eisenzeit waren das Altmühltal und die Alb dicht besiedelt.
Eine Besiedlung durch die Kelten, bezeugt durch Gräber und Kultstätten, ist seit der La-Tène-Zeit (etwa 500 v.Chr.) anzunehmen. Auf dem Michelsberg bei Keilheim, den heute die Befreiungshalle krönt, lag eine der gröβten Keltenstädte auf bayerischem Boden. Auch bei den Römern spielte das Gebiet eine bedeutende Rolle. Zwischen den Jahren 90 und 266 n.Chr. zählte es zum Grenzland hinter dem Rätischen Limes, der die besetzen Regionen gegen das freie Germanien abschmierte. Besonderen Aufschluβ über diese Zeit geben das Römermuseum und die restaurierten Thermen in Weiβenburg sowie das Kastell Pfünz.
Zentrum der Christianisierung war das von Bonifatius durch den Angelsachsen Willibald im Jahr 741 gegründete Bistum Eichstätt. Im Mittelalter entstanden so bedeutende Sakralbauten wie die Solabasilika von Solnhofen, die Callus-Kirche in Pappenheim, das Münster Heidenheim, der Dom von Eichstätt und die Kirche in Kottingwörth. Aus den Jahrhunderten reihen sich Zeugnisse von der Karolingerzeit bis in die Zeit des Barock: Kirchen und Klöster, Burgen und Residenzen, ehemalige Reichstädte und befestigte Städtchen.

Natur und Landschaft
Attraktivste Bereiche des Naturparks sind die Talräume mit ihren eindrucksvollen Landschaftsbildern. Der Naturpark lebt vom Kontrast zwischen der Jurahochfläche, den Tälern und  dem Albvorland. Als wichtige Erlebnisräume gelten die Wälder mit 33% der Naturparkfläche. Im Oberlauf flieβt die Altmühl gleich einem gröβeren Bach durch das flache Wiesen- und Ackerland Südmittelfrankens. Nach dem Eintritt in die Alb bei Treuchtlingen wird das Altmühltal enger und gliedert mit abwechslungsreichen Seitentälern die Frankenalb.
Zum Altmühltal gehört auch das Bild weiβgelb leuchtender Steinbrüche. Hier werden Juramarmor und Plattenkalke gewonnen. Diese Vorkommen erreichten weltweite Berühmtheit durch die darin eingebetteten Versteinerungen von Tieren aus der Jurazeit vor 150 Millionen Jahren. Am meisten Aufsehen erregte die versteinerte Gestalt des Urvogels (Archaeopteryx).
Besonders schützenswerte Bereiche sind als Naturschutzgebiete festgesetzt. Es sind dies im Landkreis Eichstätt die Gungoldinger Wacholderheide, die Trockenhänge bei Dollnstein, der Kreutberg bei Altmannstein, Schloβ Prunn, im Landkreis Weiβenburg-Gunzenhausen die Felsgruppe „Zwölf Apostel“ bei Sohlnhofen, der Märchenbecherwald bei Ettenstatt, die „Steinerne Rinne“ bei Wolfsbronn sowie der Eichen-Hainbuchenwald „Laubenbuch“ bei Rothenstein.
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“Zipfeltanne”-ein Wahrzeichen des Steinwalds





Burg Prunn





Basaltsäulen ”Steinernes  Haus”





Birkwild auf Nahrungssuche





Informationstafel im Odenwald




















Basaltsäulen ”Steinernes  Haus”





Basaltsäulen ”Steinernes  Haus”








